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Predigt  
von Pfarrerin Christiane Schöll 

gehalten am 25. Januar 2026, dem 3. Sonntag nach Epiphanias 

in der evangelischen Kirche in der Blumenau, Kronstadt 

 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserm Vater und unserm Herrn Jesus Christus. 

AMEN 

 

Wir hören den heutigen Predigttext aus der Apostelgeschichte im 10. Kapitel: 

 

Da stieg Petrus hinab zu den Männern und sprach: Siehe, ich bin’s, den ihr sucht; 

aus welchem Grund seid ihr hier? Sie aber sprachen: Der Hauptmann Kornelius, 

ein gerechter und gottesfürchtiger Mann mit gutem Ruf bei dem ganzen Volk der 

Juden, hat einen Befehl empfangen von einem heiligen Engel, dass er dich sollte 

holen lassen in sein Haus und hören, was du zu sagen hast. [...] 

Am folgenden Tag kam er nach Cäsarea. Kornelius aber wartete auf sie und hatte 

seine Verwandten und nächsten Freunde zusammengerufen. [...] Und Petrus sprach 

zu ihnen: Ihr wisst, dass es einem jüdischen Mann nicht erlaubt ist, mit einem 

Fremden umzugehen oder zu ihm zu kommen; aber Gott hat mir gezeigt, dass ich 

keinen Menschen gemein oder unrein nennen soll. Darum habe ich mich nicht 

geweigert zu kommen, als ich geholt wurde. So frage ich euch nun, warum ihr mich 

habt holen lassen. 

Kornelius sprach: Vor vier Tagen um diese Zeit betete ich um die neunte Stunde in 

meinem Hause. Und siehe, da stand ein Mann vor mir in einem leuchtenden 

Gewand und sprach: Kornelius, dein Gebet ist erhört und deiner Almosen ist 

gedacht worden vor Gott. So sende nun nach Joppe und lass herrufen Simon mit 

dem Beinamen Petrus, der zu Gast ist im Hause des Gerbers Simon am Meer. Da 

sandte ich sofort zu dir; und du hast recht getan, dass du gekommen bist. Nun sind 

wir alle hier vor Gott zugegen, um alles zu hören, was dir vom Herrn befohlen ist. 

Petrus aber tat seinen Mund auf und sprach: Nun erfahre ich in Wahrheit, dass 

Gott die Person nicht ansieht; sondern in jedem Volk, wer ihn fürchtet und Recht 

tut, der ist ihm angenehm. Er hat das Wort dem Volk Israel gesandt und Frieden 

verkündigt durch Jesus Christus, welcher ist Herr über alles. 

 

Der Herr segne sein Wort an uns allen. AMEN 
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Liebe Schwestern und Brüder, 

 

kann ich mich mit einem Römer an einen Tisch setzen? Diese Frage stellt sich Petrus schon seit 

längerem. Er ist ein gläubiger Jude und hält sich auch an die jüdischen Speisegebote. Kornelius 

dagegen ist ein Heide. Das Essen, das in seinem Haus zubereitet wird, darf ein frommer Jude 

nicht essen. Kornelius ist aber auch ein einflussreiches Mitglied der römischen Besatzungsmacht. 

Die israelische Bevölkerung leidet unter dem Einfluss der Römer in ihrem Land. Armut und auch 

Gewalt haben seit der Eroberung deutlich zugenommen. Will Petrus mit einem dieser 

Unterdrücker überhaupt an einen Tisch sitzen? 

 

Petrus steht mit seinen Fragen nicht allein da. Die ersten Christen stehen zu dieser Zeit vor der 

grundsätzlichen Frage: Wer darf unter welchen Bedingungen zur Gemeinde Jesu Christ gehören? 

Wer darf sich mit uns in unserer christlichen Gemeinschaft mit an den Tisch setzen? Diese Frage 

ist sehr wichtig und sie kann nicht so leicht beantwortet werden. Es gab von Jesus keine einfache 

Checkliste, die abgehakt werden konnte. [Du ja, du aber nicht,...] 

 

Bei manchen Menschen war es einfach: Die, die schon zur jüdischen Gemeinschaft gehört haben 

und jetzt an Jesus Glauben und den Heiligen Geist empfangen haben, die gehören auf jeden Fall 

dazu. 

 

Doch das ist nur ein kleiner Teil derer, die gern in die Gemeinschaft aufgenommen werden 

möchte. Unter den sogenannten „Heiden“ gibt es eine beachtliche Zahl an Menschen, die gern 

als vollwertige Mitglieder aufgenommen werden würden, aber geht das so einfach? Welche 

Bedingungen müssen sie erfüllen, dass sie dazu gehören dürfen? 

 

Und wie große Unterschiede können wir aushalten, dass wir uns trotzdem noch als Gemeinschaft 

fühlen? Damals bei den ersten Christen wie auch noch heute beschäftigen uns diese Fragen. 

Noch bevor die Boten des Hauptmanns Kornelius bei Petrus auftauchen, erkennt Petrus, dass es 

Gott viel wichtiger ist, auf die Dinge zu achten, die uns verbinden, als auf die, die uns trennen. 

Deshalb kann Petrus zu Kornelius und seinen Gästen sagen: „Ihr wisst, dass es einem jüdischen 

Mann nicht erlaubt ist, mit einem Fremden umzugehen oder zu ihm zu kommen; aber Gott hat 

mir gezeigt, dass ich keinen Menschen gemein oder unrein nennen soll. “ und „In Wahrheit 

begreife ich, dass Gott nicht die Person ansieht, 35 sondern in jedem Volk ist ihm angenehm, wer 

ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt.“ 

 

Mit wem setzen wir uns an einen Tisch? 
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Im Normalfall laden wir die zu uns an den Tisch, die uns angenehm sind. Die zu uns passen. 

Oder es ist eine andere Person, die uns gemeinsam an einen Tisch bringt. Wenn wir eine 

Einladung zum Geburtstag oder zu einer Hochzeit bekommen, sitzen wir vielleicht mit 

Menschen am Tisch, die wir nicht kennen. Vielleicht auch mit Menschen, die sich stark von uns 

unterscheiden. Dann ist es der Gastgeber, der uns zusammenbringt.  

 

Vor ein paar Tagen waren wir auf einem Geburtstag eingeladen und dort saßen wir dann beim 

Essen mit Menschen am Tisch, die wir nicht kannten und es war nett und interessant. Diese 

Personen hatten aber sozusagen einen Vertrauensvorschuss. Denn die Gastgeberin ist uns sehr 

sympathisch und dann sind wir einfach davon ausgegangen, dass auch die Menschen nett sind, 

die sie einlädt. Andersherum kann es für die Gastgeber aber auch schwierig sein zu planen, wen 

man zusammen an einen Tisch setzt, damit es gut harmoniert. Ich erinnere mich an unsere eigene 

Hochzeit und an das Kopfzerbrechen, wie wir die Menschen gruppieren sollen, damit sich alle 

wohlfühlen. 

 

Und dann gibt es derzeit im politischen Bereich viele Verhandlungstische, an denen sehr 

unterschiedliche und auch total verfeindete Gruppen Platz nehmen. Die Verhandlungen über den 

Frieden in der Ukraine zum Beispiel. Wie ist es möglich, dass Russen und Ukrainer sich an einen 

Tisch setzen? Tatsächlich gibt es auch dort einen anderen, eingermaßen „neutralen“ Gastgeber. 

Die Gespräche finden auf neutralem Gebiet statt, derzeit in Saudi-Arabien. Die 

Verhandlungsteilnehmer müssen Garantien bekommen, dass sie nicht gefangen genommen 

werden oder noch schlimmeres. Und im Fall der Ukraine und Russlands hat die USA Druck auf 

beide Seiten ausgeübt, dass sie sich auf Verhandlungen einlassen. Deshalb ist es auch sehr 

fraglich, ob es zu einer wirklichen Einigung kommen kann. Denn die beiden feindlichen Länder 

kommen vielleicht weniger zusammen, weil sie sich wirklich annähern wollen, als vielmehr, weil 

sie gezwungen wurden. Unter Druck bleiben die Feinde auch am gleichen Tisch Feinde. Anders 

als bei Petrus und Kornelius, die sich gegenseitig großen Respekt entgegen bringen können, weil 

sie in ihrer Begegnung feststellen, dass sie beide rechtschaffene Menschen sind, die Gott lieben 

und ehren. Das verbindet sie über all ihre Unterschiede und auch über die Feindschaft zwischen 

ihren Völkern hinaus. 

 

Und wie ist das in unseren christlichen Gemeinden? Mit wem setzen wir uns dort im 

übertragenen Sinne an einen Tisch? Leider achten auch wir Christen oft mehr auf die 

Unterschiede zwischen uns, als auf die grundlegenden Dinge, die uns verbinden. 

Gerade auch im Abendmahl, das wir heute feiern, wird das deutlich. 

 

Wir erleben das Abendmahl als etwas, das uns zwischen den Konfessionen getrennt hat und 

weiterhin trennt. Es gab Glaubenskriege, weil das Abendmahl von verschiedenen Gruppen 

unterschiedlich verstanden wurde. Noch heute dürfen verschiedene Konfessionen oft nicht 
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miteinander Abendmahl feiern. Es gibt Streitigkeiten darüber, ob das Brot und der Wein nun 

Leib und Blut Jesu Christi sind oder wir uns „nur“ an das erinnern, was Jesus uns bei seinem 

letzten Abendmahl versprochen hat. Auch darüber, ob die Gemeindeglieder vom Wein trinken 

dürfen oder nicht wird zum Beispiel gestritten.  

 

Aber sind diese theologischen Unterschiede wirklich das entscheidende am Abendmahl? 

Das Grundlegende, das wir im Abendmahl feiern, ist, dass Jesus selbst uns einlädt. Er möchte 

Gemeinschaft mit jedem von uns. Er liebt jeden von uns, auch wenn wir ganz verschieden sind. 

Beim letzten Abendmahl Jesu vor seinem Tod hat er auch sehr unterschiedliche Menschen an 

seinen Tisch geholt und miteinander verbunden: ein Zöllner und ein Zelot saßen bei ihm 

gemeinsam am Tisch. – Diese beiden Gruppen waren sich spinnefeind - . Auch der Verräter Judas 

durfte dabei sein. 

 

Weil Jesus der Gastgeber war, konnten diese Jünger in all ihrer Unterschiedlichkeit 

zusammensitzen. 

 

Es ist leider menschlich, sich abzugrenzen, weil wir uns sicherer fühlen, wenn wir mit Menschen 

zusammen sind, die ähnlich sind wie wir. Deshalb achten wir auch in unseren Gemeinden 

letztlich auf Äußerlichkeiten und versuchen Kriterien zu finden, wer zu uns gehören kann und 

wer eben auch nicht. Dabei spielen dann Fragen eine Rolle wie: Hat jemand saubere Kleider an? 

Welche Sprache spricht jemand? Vielleicht auch: zu welcher Bevölkerungsgruppe gehört 

jemand?  

 

Ich denke, es ist sehr wichtig uns bewusst zu machen, dass in unseren Gemeinden nicht wir 

Menschen die Gastgeber sind, sondern Gott selbst. Jesus lädt uns im Abendmahl an seinen Tisch. 

Vielleicht ist es dabei hilfreich, wenn wir das Abendmahl einmal wie eine gewöhnliche 

Einladung zum Essen betrachten. Denn erst einmal ist es besser nicht theologische Fragen zu 

diskutieren, sondern Gemeinschaft zu leben: zusammen essen, singen, spielen, spazieren... So 

entsteht Vertrauen, das dann gute Gespräche über schwierige Themen überhaupt erst möglich 

macht. 

 

Diese Grundeinstellung ist mir auch sehr wichtig in der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen 

bei uns auf den Dörfern. Dort sind nur wenige evangelische Kinder – die anderen sind orthodox, 

adventistisch oder pfingstlerisch. Aber alle sind willkommen, und das sollen sie auch spüren. 

Dazu spielen wir gemeinsam, singen und basteln und manchmal essen wir auch zusammen. Wir 

lernen uns dadurch besser kennen und festigen das Vertrauen zwischen uns. Und dann später, 

wenn wir einmal auch über Glaubensdinge sprechen, erleben wir: Die grundlegenden Dinge sind 

bei uns allen gleich. Ostern, Weihnachten, Jesu Leben – all das verbindet uns. 

 

Auch Jesus hat oft erst mit den Menschen gegessen, bevor er mit ihnen über den Glauben sprach. 
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Wir lernen die anderen erst einmal ungezwungen kennen. Und nehmen ihre guten Seiten und 

ihre Stärken wahr und das kann uns dann helfen das Verbindende zwischen uns besser 

wahrzunehmen: die Liebe Gottes. Auch der Mensch, der anders denkt als ich oder sich anders 

verhält, ist ein geliebtes Kind Gottes. 

 

Petrus und Kornelius kommen aufeinander zu und sind bereit, sich trotz ihrer Unterschiede an 

einen Tisch zu setzen. Und in dieser Begegnung sagt Petrus: Gott hat mir gezeigt, dass ich keinen 

Menschen gemein oder unrein nennen soll. 

 

Wenn Gott selbst der Gastgeber ist, wer darf dann an seinem Tisch sitzen? Die Antwort darauf 

ist: Gott lädt alle ein. – Bei ihm haben alle Platz, auch die, die wir auf keinen Fall zu uns nach 

Hause einladen würden.  

 

AMEN 

 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in 

Christus Jesus.  

 

AMEN 


